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»Und plötzlich weißt Du: Es ist Zeit, etwas Neues 

zu beginnen, und dem Zauber des Anfangs zu vertrauen.«

– Meister Eckhart –

Am Anfang war es nur ein Manuskript, am Ende ein Herzenspro-

jekt. Dass gnuddels Ges hi hten ih en We  in die Welt inden, 
haben wir Menschen zu verdanken, die sich in einem einig 

a en  Die Zeit ist ei  fü  dieses Bu h. 
Ne en all den en a ie ten Unte stütze n mö hten i  als 

Verlag vor allem denen von Herzen danken, die geholfen haben, 

die ößte Hü de – die Finanzie un  des Bu hes – zu ü e inden. 
Ein oße  Dank eht an die T ä e e k Soziale Dienste AG, 

die Thü in e  g e s esells hat e. V. und an gath in Witte  p i-
ate Spende in , die es du h ih e Unte stützun  e mö li hten, 

ein Bu h entstehen zu lassen, el hes in seine  ho h e ti en 
Verarbeitung seinem sensiblen Inhalt gerecht wird. 

Ein besonderer Dank geht an Konstantin Wecker – Musiker, 

Liedermacher, Komponist, Schauspieler, Autor und seit vielen 

Jahren engagiert in der Hospizbewegung. Er hat uns darin 

estä kt, das Bu h zu e öfentli hen und si h als S hi mhe  
seiner angenommen. Weil es ihm eine Herzensangelegenheit ist. 

Weil es zeigt, wie bunt und bereichernd auch ein kurzes Leben 

sein kann. Weil es uns mit Staunen e füllt, ie hil ei h ein 
Clown sogar im Sterbezimmer ist.

Mö e uns de  Zau e  des An an s no h lan e e leiten und 
in uns nachhallen.
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Vorwort

Es ist si he li h ni ht ü li h, einen Clo n in einem Ste ezim-

me  anzut efen, a e  es ist tatsä hli h ein Teil meines Be u es.
Seit 2001 begleite ich kranke und sterbende Kinder als Klinik-

Clown Knuddel in einer Kinderklinik. Im Gegensatz zu vielen 

anderen Klinik-Clowns arbeite ich allein, ohne Clownspartner. 

Daher ist meine clowneske Spielweise auch so aufgebaut, dass 

mein Spielpa tne  das je eili e gind ode  ein An ehö i e  ist. 
gnuddel kommt Wo he fü  Wo he, hat imme  so iel Zeit ie 
nöti  und lei t imme  de  lei he Spielpa tne , gumpel und 
au h F eund. Du h diese intensi e Bet euun  komme i h 
man hen Familien seh  nahe – so nah, dass i h au h in de  
s h e sten Zeit ein Be leite  sein da  – zum Beispiel au h 
wenn ein Kind geht …

Von eini en diese  einmali en Be e nun en mö hte i h 
e zählen, da sie au  unde a e Weise zei en, ie le endi  
diese ginde  und jun en E a hsenen no h heute  sind, ie 
bunt auch ein kurzes Leben und wie hilfreich vielleicht auch ein 

Clown in einem Sterbezimmer sein kann.

Von den vielen Kindern, die ich bisher begleitet habe, sind 

die meisten putzmunter und gesund. Einige haben langwierige 

Ne en i kun en ih e  The apien zu t a en und zu e t a en, 
sitzen in Rollstühlen, ha en die Sp a he e lo en ode  ande e 
leid olle E ah un en ema ht. Do h dieses Bu h soll aus-

s hließli h den ginde n e idmet sein, de en Le en so e enzt 
war. Kinder, die vor ihren Eltern gegangen sind. Kinder, die 

Ges h iste  zu ü k lassen mussten und nie heilende Wunden in 
Familien e issen ha en.

» Und dann — 

was kommt dann? «
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Aber auch Kinder, die so viel Energie bei uns gelassen haben, 

la hende Gesi hte  und Dank a keit dafü , dass sie hie  e esen
sind, bei uns, auf dieser Erde, wenn auch nur unendlich kurz.

Die Ges hi hten, die i h e zählen mö hte, sind ni ht e -

funden, sie sind genau so passiert. In diesen Geschichten geht 

es ni ht um den stationä en Allta , ni ht da um, ie lie e oll 
Elte n und Familien ih e ginde  e leiten, ie Elte n es s hafen, 
Ta  fü  Ta  an den Betten ih e  ginde  zu sitzen, ie sie die 
mentale und ph sis he Stä ke auf in en, de  i hti ste Pa tne  
ih e  ginde  zu sein, sonde n auss hließli h um die Be e nun en, 
die Knuddel mit ihnen hatte. Meine tiefe Achtung und Liebe ist 

euch Eltern gewiss – ich habe auch euer zerrissenes Herz gesehen, 

auch wenn ich es hier nicht beschreibe.

Es i t und a  G enze ah un en, enn ofen ist, ie eit 
ein Clo n in einem Ste ezimme  ehen kann, el he F a en 
er stellen darf und welche lieber nicht, wo Humor hilfreich sein 

kann und wo eher Schweigen. Oder wie betrachtet man eine 

Situation, wenn Knuddel bei einem im Sterben liegenden Kind 

sitzt und Gassenhauer singt – weil diese Lieder von dem Kind 

elie t u den? Jemand on außen empindet das iellei ht als 
pietätlos, als enzü e s h eitend. De  A zt, de  die Beziehun  
zwischen dem Clown und dem Kind kannte, setzte sich dazu

und sang mit. Meine Erfahrung zeigt mir, dass es keine klaren 

Grenzen gibt. Was an einem Bett mö li h ist, ist an einem 
ande en Bett ta u. Nu  die Lie e ents heidet, el he Nähe 
mö li h ist. 

I h kann ni ht on allen ginde n e zählen, die i h e leitet ha e. 
Diese Ges hi hten stehen stell e t etend fü  meine ande en 
kleinen und oßen F eunde, die die S h elle s hon ü e -
schritten haben. Ich trage euch bei mir, auch wenn ich eure und 

unse e Ges hi hte fü  mi h ehalten e de.

Dorothea Kromphardt

– gnuddels S höp e in –



» Gesehen, geliebt, Herz verloren.
Da war nichts zu machen. «Der Kuckuck
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Du warst noch nicht einmal ein Schulkind und hast doch 

mein Herz gemopst. Gesehen, geliebt, Herz verloren. Da war 

ni hts zu ma hen. I h kann es ni ht an Äuße li hkeiten est-
ma hen – o ohl du ein aus esp o hen s hönes gind a st, o  
mit oder ohne Haaren – du warst unglaublich direkt, geradeaus, 

zupa kend und anhän li h zu lei h. A e  Lie e kann man ni ht 
e klä en, sie passie t. Wi  sind uns einande  passie t! Wenn i h 
an di h denke, fühle i h no h deine kleinen A me um meinen 
Na ken, spü e dein kleines Ge i ht au  meinem S hoß und dein 
he li hes Sä hsis h an meinem Oh . Du ist imme  no h ei mi , 
vielleicht habe ich dich nie ganz gehen lassen. Du warst die Ein-

zi e, die jah elan  au  einem Foto in meine  gü he hin . E st o  
ku zem, als i  eno ie ten, ha e i h dein Bild zu den ande en 
Fotos ele t.

Du a st eine P inzessin und do h au h e h ie Bolle, hast 
manchem die kalte Schulter gezeigt und warst ganz innig, wenn 

du jemanden mo htest. Was hatte i h fü  ein Glü k, dass i h zu 
den Ause ählten ehö te!

Als wir dich zu Hause besuchten – da warst du schon recht 

s h a h – zo  i h mein gostüm au  eine  Auto ahn aststätte an. 
Rein in die Kabine als Mensch – raus aus der Kabine als Knuddel. 

Die Bli ke de  ande en Reisenden ill i h une ähnt lassen, nu  
so iel  Es ist au h fü  mi h otesk, si h ne en einem esitteten 
Reisenden an einem stinkno malen Was h e ken die Hände zu 

as hen und so zu tun, als sei dies das Sel st e ständli hste de  
Welt. Bei di  zu Hause ha e i h dein Bett oll estopt mit Lut-

allons. Einen anzen Zoo aus Lut allons ha en i  p oduzie t. 
Dein kleine  B ude  a  imme  um uns he um, a e  e  hielt 
Abstand.

Viellei ht spü te e  das Band, das uns eide miteinande  e -

knüpte.
Als du von dieser Welt gingst, war ich, obwohl ich versucht 

hatte mich darauf vorzubereiten, schwer in meinem Herzen 

et ofen. Zu deine  Bee di un  t u  i h s h a z, hatte a e  
meine Clo nss huhe an ezo en und die Nase im gnoplo h. Es 
war der letzte Gang meiner alten Schuhe, die neuen kanntest du 

ja ni ht. Da sah i h di h, s hön ie nie, ein s hla endes kleines 
S hnee itt hen … Wie e n ä e i h dein P inz e esen!

Nu  eni e Wo hen späte  t a  i h ih en B ude  iede . E  
sah mich, kam auf mich zu gelaufen, blieb dann stehen und sagte:

»Knuddel, deine beste Freundin ist gestorben.«

Ich hockte mich zu ihm. 

»Ich weiß, und ich bin sehr traurig darüber.« 

Wir schwiegen eine Weile, dann sagte ich: 

»Weißt du, so wie ich deine Schwester gekannt habe, kann ich mir 

orstellen, dass sie jetzt da o en ir end ie herumdüst. Als En el 
iellei ht.« 

Da s haute e  mi h mit oßen Au en an und platzte he aus
»Nee, die ist ein Kuckuck!«

»Ach«, kam es nur aus mir heraus, »ein Kuckuck?« 

»Ja, eil – als meine S h ester no h ele t hat, da ar kein 
Kuckuck da im Garten. Und jetzt ist der Kuckuck da!«

»Das ist schön. Danke, dass ich das jetzt weiß. Das beruhigt mich, 

dass deine Schwester ein Kuckuck geworden ist.« 

Dann lie  e  da on und i h lie  stehen. Get östet du h 
diesen kleinen Jungen, der seine Schwester besser gekannt 

hatte, als ich. Noch in Gedanken ging ich weiter und traf 

den Vater der beiden.
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Er schaute auf meine Schuhe.

»Du hast neue Schuhe, Knuddel. Was hast du mit den alten 

gemacht?« 

»Der letzte Gan  meiner alten S huhe ar zur Beerdi un . Jetzt 
stehen sie im S hrank – i h eiß no h ni ht, as i h mit ihnen 
ma hen soll. Sie ha en iel erle t.« 

Nun schaute er mich an.

»Be or du sie e ir st … i  sie uns. Wir stellen sie au  ihr Gra  
oder in den Garten.«

Meine alten S huhe – au  ih em G a ?! I h konnte ni ht sp e hen, 
so e üh t a  i h, sp a hlos. Dann sa te e  no h  

»Wenn du sie selbst behalten willst, ist es auch gut. Wir würden sie 

ern epflanzen.«
»Nein, i h – i h s hi ke sie eu h! Es i t keine rößere Ehre für 
meine alten Schuhe, als in der Nähe meiner kleinen Freundin 

ohnen zu dür en!«
Und so eplanzte i h den einen S huh mit eine  Sonnen lume 
und s h ie  da au  Diese  S huh ehö t meine  kleinen F eun-

din. In den anderen Schuh bastelte ich ein Vogelnest, legte drei 

Eie  hinein und es h ie  ihn e en alls  »Diese  S huh ist fü  
den kleinen Kuckuck.« Den ersten Schuh schickte ich den Eltern 

und den z eiten S huh s hi kte i h dem B ude , dass e  ihn 
in den Garten stellen konnte, damit der kleine Kuckuck auf ihm 

rasten kann.

Späte  e uh  i h, dass die Familie zu d itt im Ga ten zeltete, 
na hdem meine kleine P inzessin esto en a . Sie konnten 
alle nicht schlafen und lauschten ihren Gedanken und den 

Ge äus hen des Ga tens. In die Stille hinein e tönte plötzli h 
de  Ru  des gu ku ks – und allen a  kla  Das a  sie! 

Bis heute eue i h mi h, enn de  gu ku k ut und in a m 
e üh t da on, dass i h seinen Namen kenne!


